
Vortrag von Dr. üadolf S t e i n e r ,

gehalten aia 1. August 191b au Itoraach.

»in« lieben Freu&üe,

_ _ HiHweieen keimten wir gestern darauf, wie der Intellekt, kennen
wir mär sagt«, also al les d^ejeni^e, was zusawaenhäagt Kit uaserer Begrlffs-ua*

wie öer iutolleirt gewisseimssen loa^-el-- st Ist , aaw**atlicli
für das abenftlrnd Irene Pejtfcen losgelt st Ist von dem jnrair— £rqu*Ueoäe&, von
den inneren schaffaien und \irkendon, und wie dadurch der .. eneoh dazukotaat,
In detp, was er uls Vorstellungen, fcls Begriffe aufnisnt, bloee die äilder vom
etv.es iMmsserew sru sehen und nioiit darauf zu achten, wie a l t den Vorstellungen,
mit dem Doröcea sti gls ioter Zelt in img solter otnfte geeei-iolit, ein ixneres worden
sieh vollr ieht , oin iimeres CesoJjehen sich abspielt. Und gcwlssexi&&s«ext als den
polsriöCJhon. öegemestz habe loh gostorn schon ormämt das Göbiajat-soin von
fflilB-tmd ' illonaimpulcen wiederum in das Innere des Menschen« eodöt»* der
indem er ffihlt, Indem er in eioh lllensisapilsa rq,;oüaolit, datai d&s Bewusstsein
bot, er sei in diesem Krf?;lilaa, in dieses . illen6l';y?ulse~l*egoB»obaa ganz aar in
eieh selber, nebe es da nur mit sieh m tun und das« w s aioit iza Qefüias-uod
.illensftaißulse ouslebt, beziehe sioh nieht auf ixyend etvoes öraussen in der V<elt,
im Kosmos.Mit unserem OeffJhle glauben wir gewissenmssen nur unser Innenleben
ztan rtisßruok au bringen, glauben otwes zu erleben« was ma a l t dieseja. Inneren

loh fcfcb© darauf axtfmericßfeiü ^ota&clit, dsss dies davon herrtiiirt«
das« gowiose g@iet%« esenheiten ans der HleraroMe der . olol
als die Trennung «es al ten Mondes vom dem soaMoseia stattfand, diesen
der Trexomag sient üdt&emttaht hebern und gewissennessen bei dem f orteelireltenden
bonnensein geblieben «lad. J9est ine daduroh ilmen geivordcn i s t , dt-.ee sio zuriSotr-
geblieben sind hinter äem schritt© öou Mitmaohens des Mondendaselas, das leben
sie mmgtehr aus dadurch, das» sie je tz t n l t i n t e i l nehmen an unsere» Erden-
daseia« Sie äuroMrlogen uns, durchleben uns und sehiieoeen gewissexs^ssea unser
jftfhlen und unseren Tillen ab von der äusseren iGOsmieohen. Welt, öle beschränken
dieses unser Fehlen, dieses unser tollelt auf das Innere,

.-uri ontsteht, v le vio leicht einsehen K< laioa, dsdaMll aber in
eines: hohen Masse eine Art Spaltung zwischen ettms in uns, w**s gewisseaskassen
smt tms selber bepohränirt sein wi l l , was 1A uns nur leben will als unsere Ge-
f??hls~untä ille&Biopalse und einen anderen in uns, was wenig boht^lbt auf das,
TOS es in uns ist« und was eioh v ie l , viel «sehr wendet nach aussen, ganz gerichtet
sein will nach aussen.

I eil ten v.ir uns sohematlsoh sufäelohnea, was 6& vorliegt, so
kennten wir uns vielleicht sagen: wenn das soheiaatisoh
der Mensch i s t , so würden v.ir es zu tun haben sunächst
siit unserem intellektuellen Leben,'"vüelohos sich, nach
aussen r ichtet , die Aueoenrxilt aufnehmen will und nicht
derauf achtet, dass es hier isi Inneren ausstrahlt und
unsere Gestalt fortwährend hervorruft. Drogen haben wir
oln l-lerüont des illons und dor Ger:"hlc hier ioi Umoxen,
die strahlen nur in uns selber aus, una wir werden nicht
gewahr, dass sie nun auch in den üost-soe hineusg0he
slo wirklich in sich auch etwas tragen, was ebenso vom
KOSKOS he i r ' h r t , wie dor Inhalt •unserer tiodünlcen vom
losrros herrührt.



Vortrag von Dr. ioadulf S t e i n e r ,

gehalten aa 1, August 1914» su Jdorn&ch.

liebaa Freuaäs,

u.tS Hinweisen körnten wir gestern dawar, wie der .üatelleirt» kennen
wir mm sagen, alte alle» dasjenige, was iinsn—cuhiim,! Bit unserer Begriffs-une

wie der Intellekt gewissenaassen l&sgeltst i s t , nsswatllch
f <r das abendländische Denken loegelist i s t vom dea» fwnswsi Brquellendea, von
den inneren schaffenden uad Wirkenden, uad wie dadurch der mensch dazukosiot,
in dem» was er als Vorstellungen, als Begriffe aufnismt, bloec die milder von
etwas Aeusserem «u sehen uad nicht darauf zu achten, wie a l t den Vorstellungen,
iait dem itonkea zu gleicher Seit in uns selber etwas geschieht, ein inneres Werden
sieh vollsieht, ein Inneres Geschehen sich abspielt. Und gewlssexraaaaen als den

Gegeasats habe iah gestern schon erwähnt das &ebar*nt-sein von &e-
illensingpuleen wiederum in das Innere des Menschen, sodass der isenach,

inäem er fühlt, indem er in sich illensiffipulso re^eoacht, dann das Bewusstsein
hat, er sei in diesen KrfPhlea, in äicsec illensir^ulse-Hstj^ineehea ganz nur in
sloh selber, habe es da nur a l t eich uu tun uad das* was sich in Gefuhls-uad
.illenstapils© auslebt, besiehe sich nicht auf ixiĵ nd etwas öraussew in der weit,
im Kosjaos.kit uaserea GefHhle glauben wir gewisse»«sssa nur unser Innenleben

Ausdruck tu bringe*, glauben etwas su erleben, was nur Mit diesem Innerem

Io& hfcbe darauf oufertcsaai tpeaBcM, dass dies davon ,
dass gewisse geiefti.„e esenhelten aus der HieraroMe der ^rth-wjoloi dasunal,
als die' Trennung «es altem Mondes TO« den aonaasaein stattfand, diesen üohritt
dor TroBMang nicht inltgenaaht hsbem und gewissernBssen bei dem fortedireltondea
Soanensein geblieben «lad. fies, was dadurch ihnen geworden i s t , dass sie zurück-
geblieben sind hinter de» Schritte das MitaMhsms des Mondendaseins, das leben
sie maanehr aus dadurch, dass sie jetzt nit in te l l netesa an unsere« üraen-
dasein. Sie durchdringen uns, durehweben uns und sohllessea gewieeorcäissßen unser
fühlen und unseren Willen ab von der ausseren icosadschen Welt, äie beschräalcen
dieses vaser Pßhlen, dieses unser wollete auf das Innere.

Sun entsteht, vie üle leicht einsehen kitm&n, dadurch aber im
einem hohen üasse eine Art Spaltung zwischen etwas in uns, was gewisseraassea
auf uns seibor befschränkt sein wi l l , was in uns mr leben will als unsere Ge-
ffihlr-unß Ulensiapulse uad einest anderen in uns, was wenig acatgibt auf das,
was es in uns i s t , uad was sich v ie l , v ie l mehr wendet nach aussea, gana gerichtet
sein will nach aussea.

sollten wir uns »chanatl&ch aufseichnea, was da vorliegt, so
keimten wir uns vielleicht sagen: wenn das Schema tisch
der mensch i s t , so würden wir es zu tun haben «machst
mit unserem intellektuellen Leben,fweldbas sieh nach,
aussen richtet, die Aussemvolt aufnehmen will waä nicht
darauf achtet, dass es hier ixa Inneren ausstrahlt uad
unsere Gestalt fortwährend hervorruft. Dagegen haben wir
ein Eleaent des illons und dor Gef>"hle hier Im Inneren,
die strahlen nur in uns selber aus, und wir worden nicht
gewahr, dass s ie nun auch in den Komas Mneusgehe»,dfess
sie wirklloJi in sich such etwas trogen, was ebenso vcs&
Jfos&os horr'hrt, wie dor Inhalt unserer Gedanken von
ifcosros herrührt.
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San ist Ja allerdings in uns Häuschen eine Verbindung «wischen
diesen swei, xmn könnte sagen, Zentren in uns. Jfcie ist eine Verbindung,, aber
diese Verbind«« bleibt 1» gewöhnlichen Dasein, Im gewöhnlichen Leben, eigent-
lich unterbewusst, koasat nicht «um Bewusstseln. Sex Uensoh erlebt eben als seine
Innenwelt sein fühlen und Wollen und als seine Aussenwelt sein Denken, das
hiBüberleiteta' 2« dam Mmhrmftmiwge», su dam Slimasamiifliidiinten. Also im gewthn-
llohen Leben kommt die Verbindung swisahan diesen beiden Zentren in uns nicht
eigentlich zum Bewnsstseln. Das hat »ur folge, dass der Mensch leicht das Be-
wusstseln bekommen kann, dass ihm von zwei Saiten her die Wahrheit su teil wird.
oder etwas «1« die Wahrheit dadurch, dass er durch seine Sinne die Aussenwelt
beobachtet und die Beobachtungen mit seinem Intellekte kombiniert usw.

Auf diesen frosees des beobachten« der Aussenwelt und des £r-
haltens von gewissen Begriffswelten auf Grundlage gewisser Beobachtungen hat
Kant hingesehen und hat in seinem Suchen nicht gefunden lügend etwas, worauf
man da Mai—s« könnte, wenn man da hinauserstreckte dasjenige, was von dam einen
Zentrum hinaus will in den Kosmos, Sr kam dazu, su sagen: 3&, nach öinoßijöing
an aiohmufl« das wohl himnagahim, aber man kann aa nicht finden. Auf der ande-
ren Seite fehlte er, dasal wie aus dem Inneren daa Manschen etwas aufstcsat,
was im Willen und im öefühle lebt. Aber da ihm uobewusst blieb der aasaumenhane:,
waren dies för ihn swel vvelten: Die Welt des Seins und die Welt des 00Ilona.
Air das Eine fühlte er klar: hier kosast man. nicht au irgend etwas. Das Ding
an sich ist unbekannt, ist Im Sebulosen; aber das, wasfdem Menschen g&wisser-
maseen anfatosst, das gibt eine gewisse innerliche Verbindlichkeit; öle nennt
Kant den kategorischen Iiqperativ, von dem er dann alle Wahrheiten, die sich auf
das Innere beziehen, ableitet, wie er sie neunt: alle höheren Glaubenswahrhei-
ten im Gegensatz su den äusseren Wahrheiten, die aber von der eigentlichen Welt

nichts überliefera können.

Worauf wir aber unser äa-qptaugeoaexk lenken irtlipem, i s t das,
dass so der Mensch in der tat nicht etwa bloss durch seine eigene Gesinnung,
sondern dass er durch seine ganze fintwiekalung, die er durohgenboht hat durch
den Saturn-, soimen-uad liendenzustand hinduroh teilgeno—ou hat an der Spaltung,
die IM ilondsKKUstand stattfand und dadurch SJU dieser Zweigeteilt!»it geksnwsn
is t und diese auf natuxgeniässe Weise erleben saus«.

Bon kamiisn wir, wenn wir noch näher diese Sache betrachten, auf
eine wichtige, auf eine bedeutungsvolle »ahrheit, die die Geisteswissenschaft
uns, ich mochte sagen, auf den Boden dessen, was hier eharakterisiert worden is t ,
gibt. "*ir ksnasn sagen, das« das so i s t adt unsere» Denken, unserem Intellekte,

mit unseren Vorstellen, das hängt gussmnen mit der einstigen fremning des üon-
des von der fortlaufenden Borne, wie wir als Menschen dieses unser Denken und
dieses unser Verstellen auffassen, das hangt zusannen damit, dass

risohen Wesenheiten aus der Hierarchie der Angeloi, die nicht mitgemaeht haben
das Slch-w»iter-Verbinden des Mondes mit der tsoane durch das, was sie gewo

sind, eben in unserem Intellekt leben, sodass etwas Lusiferisohes In unse
Intellekte lest und uns absohliesst von dem Hinschauen auf das innerlich Beweg-
liche und Formende. Also, es haust gewissermassen Luzifer in unse

was i s t denn das wesentliche nun dieses Luzifer? Das ftesent-
llohe dieses Luslferisohen i s t , dass wir dasjenige, was von den regulär fort-
schreitenden göttlich-geistigen Wesenheiten in uns veranlagt i s t und entwickelt
wird, nicht walumoJaoan, sondern wahrwümwa. da«, w&sfaus dieser xtonaalen mt~
Wickelung Luzifer macht. Und was i s t das für Luzifer selber, dess er das, ms
er während der Mendentwiokelung hätte durehoachen sollen, aber nicht durchge-
macht hat, nun in die Srdenentwiokeluns hineinträgt und in der l£rdenentwioko-



lung seinerseits das durchmacht, was er damals nicht durchgemacht hat? Worinuen
wird das bestehest was er da äarchiaaohen soll während der iärdenentwickelungt
Ich bitte, gerade auf diesen Zusammenhang recht sehr su achten, denn er ist be-
deutungsvoll, aber schwierig. Also, w will Luzlfer, was «ollen diese lusife-
risohen £ngelwesen, die in unserem Intellekt sind?

Dasumal wollten sie nicht den Schritt mitmachen der Vereinigung
des Mondes mit der Sonne. Mttem sie daaumal dem Schritt mitgemacht, dann hat-
ten sie;in richtiger »«eise das Vorstellen umd Denkern mit der menschliehen Satur
verbunden, so haben sie das nicht getan, so trägem sie jetst nichts daau bei.
Jetzt aber wahrend des Brdendaseins wollen sie das machen, was sie daiumal nicht
gemacht haben« sie wollen jetst dem Intellekt mit dem Menschen verbinden, sie
wollen das machen wahrend der £rden»mtwlekelumg, was sie hätten eigentlich auf
dem Hemde, wahrend der Mondentwlokelusg, machen sollen, ftenn Sie das richtig
"überlege», werden Sie verstehen, dass etwas ungeheuer Bedeutungsvolles daraus
folgt.

nicht
Würden wir msmlich/im der angedeuteten weise von luaiferiBohen

Wesenheiten verführt werden, so würden wir das Denken nicht so auf ums beziehen,
wie wir es jetzt tun, sondern wir worden surüoksohauen auf die Mondenentwioke-
lung und würden sagen: vor urfernem Zeltern wollte sich unser Denken mit unserem
Inneren verbinden, wollte ums gehören; tfi «agen wir aber dies nicht« sondern wir
sagen: wir eignen uns die Gedanken der weit am und nehmen sie jetst in uns auf.
Das aber ist richtige luziforisohe Verfnhruag. Im sinne der fortschreitenden
göttlich-geistigen Wesenheiten würden wir denken; da draussen breitet sich die
Sinnenwelt aus, so wie wir sie sehen. In dem Augenblicke, wo wir nun zxm Denken
übexgehen, blicken wir stffruok zum altem momdemdaseim umd führen die gamse ir-
dische SInnenwelt zurück auf das alte Momdemdaseln. Wir worden also folgernde«
durchmachen: Denkern Sie, wenn wir das (siehe Seichrnmg) als die irdlsch-umhige-

Slnneswelt bezeichnen, so würden wir jjfi. die Erde haben in uns« d.h.
den Erdeminhalt, umd wir würden nicht so, wie wir es
jetzt machen, um£ Begriffe von dem Erdeninhalte
bilden, sondern wir wftrden sagen: alles dasjenige,
was wir so als Erdeminhalt haben, beziehen wir zurück
auf den alten Mondinhalt. Und wahrend wir sinnlich
wahrnehmen, und ums der Jjäp&enimhalt sinnlich er-
scheint, leuchtet in ums auf, wie alles was auf der
JSrde lebt und webt, wachst und wirkt und wird, wie
das alles auf Grundlage des alten Monaendaseins er-
scheint. Es vf< rde ums aufleuchten etwas wie ein Zar-
sammsnhang mit einem scheinbar vergangenem Stern, der
aber noch da wäre umd im unserer Gedankenwelt lebte.

ir würden ums in 2usanmenhang fühlen mit der gegenwärtigem Vergangenheit umd
würden durchschauen das luaiferisohe Trugbild, das darinnen besteht, öass ivusi-
fer ums einen Teppich vorhält, einen Schleier vor das leuchtende Jiondendaseim,
weil er dazumal es unterlassen hat, sich mit dem Sownemdsseim su vereinigen,
umd er gaukelt uns vor, d&ss alles dasjenige, was wir erblicken sollten als
vom altem londemdaseim, d. h, vom ewig neuen Mondendasein im ums hereinleuch-
tend, dass wir das wie unseren aedankeminhalt, der sich jetzt durch unser GeMrn
im ums festsetzt und in ums ruht als üirdeamensdben, dass wir d&s so aufnehmen.

Also, wir sind abgeschlossen worden von jener wunderbaren, ge-
waltigen £rinmera«g an das alte Mondendasein durch das, was geschehen ist. Wir
erblicken nicht« ich möchte sagen, stets im Hintergründe, wie in unserem lacken
hitioinsoheinend, die Erklärung für alles dasjenige, was uns die Sinne
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Es «au.

Wir werden durch die Wolt gehen, unsere Sinne hinauagerichtet «ruf das sinnliche
Dasein und würden erfühlen, wio imöoren Hacken und unser Hinterhalt Iwsahei-
nead, das alte, imeer neue Jfa&dendasein, das dia Erklärung böte der realen.
lebendigen Begriff«», die kosmisoh sind u&d nicht von den ä&sseren Bräendiagen
In xms hineinwirken.

sind also awei Weltbilder: das Irdenbild
sie auseimanderbeltea können. Das eise, indemtmd das Mondenbild. Wir müs

wir unsere Sinne nach vorn richten, das andere, indem wir das Scheinen von
Muten erepfaogen, und wir uHssjan verhindern« dass sieh dies inelnanderwebt in

unserer Sr&ernatnle. Wir kennen das nicht. Luzifcr wirft sie durcheinander.
Begriffe, Vorstelllagen, Sinnesengpfindungen wirft er «ms durcheinander, und die
Philosophen im îr^n seit langem an einem schönen Problem, das sie. Antinomie
nennen.

Bei Kant kamen Sie nachlesen, da haben üie isner auf der
einen Seite Beweise angeführt 2. B. dafür, dass dl» «elt dem Batst» naoh unend-
lioh ist; auf d»r anderen Seite haban 31« ebenso strUkte Beweise angeföhrt,
dass die Wslt de» Baisse nach rieht unendlich sondern begrenzt i s t . Für beides
gibt es gleiok bindend« Beweise. Sie Bussen da sein, weil die eine Anschauung
eba&a« wahr ist wie die andere, nur i s t die eine die Erdenansohauung «ad die
andere die Mondenansch&uutig. Den, der sie nicht auseinanderhalten kann, werden sie
zu «aataflöslioJben Wideraprliohen, zu Widersprüchen« die überhaupt mit dem Erden-
•erstaado nicht aufzulösen sind.

Aber wir lieben gesehen, zioch älterer Art sind diejenigen Abirrun-
gen -vom fortschreitenden Sauge der Weltentwiotelung, die, durch die Geißt&r aus
der Hierarchie der Arohangelol zuetandegekomnen sind, Sie in unseren Gefühlen
und in unseren Willensixspulsen leben. Sa kennen wir sagen, da sohliesst uns
I&zifer ab durch sein Dasein, von den Kosmos. Er läset uns nur dasjenige erfüh-
len, was in unserem Inneren lebt von Gefühlen und «Ville&sinipulaen. Wenn ex vorn
nicht so «bschliessen würde, dam würde der Mensch, statt dass er das Gefühl
und den Willen wie aus seinem Unterhewusstseln, wie aus seinem Imßitep. da

heraufkosuKa fühlt«, wahrnelaaen al les dasjenige, was durch die Stenihvom Kos-
IEOS in Um hereinßcheint, hereinleuohtet. Wie der Mensch in seinem Intellekt
eigentlich wahrnehi&en mfisste den alten Mond hinter dem gewöhnlichen Sinnenda-
sein, so müsste er hinter seine» Gefühlen und hinter seinen Wiilensiibpulsen
die strahlende V»eltensonne aufgehen sehen. In den Gefühlen und im Willen, ssisste
er wie den Kern in der Frucht, das ^esen des Sonn«aä«««BS durch das Oefühl und
den Willem hindurehleuchtes. sehen. -' •.. C ',:i -\ -

Davon sind wir nun wiederum luziferisoh abgeschlossen^ wir
glauben, dass das Gefühl und der Ville nur etwas in uns ist; wir fühlen gewis-
sermassen nicht in uca, dass alle Beföhle und aller Wille in ihnen lebende
Sonnenkräfte enthält, Sonneskräfte, die wirklich darinnen sind. Würden wir
diese Sounentoäfte fühlen, würden wir /.izfcliah das Geisteslicht inmitten voa
Gefühl und Wille aufleuchten xakcx fühlen, dann würden wir ein Schauen des Kosiuos
eben durch dieses Aufleuchten des Gaistesliahtes der Welt in dem Gefühle und dem
Willen haben. Wir Börden «in Aeusseres durch unser Inneres unmittelbar wahr-
nehmen. Das ist uns durch jene luzlfarischen Geister, die £rse%elnatur haben
und nicht HiHgemacht haben den Schritt der ibtrennung des Moades von der Sonne,
eben verdorben. ls musste uns wiede*gebracht werden dadurch, dass nun dieses
Kosffiisch-Sonallche hereinkam in die Mansclihsits-Mtwiokelung. Dieses Kostaisch-
Sonnllohe kam herein in die £rdenentwlokaluzig durch das Itysteriw von Golgatha,
durch jenes Ifysterlua von '3clgatha, dessen ganae Eealität der Mensch «nächst
in sich aufnehmen mun. Innerlich erleben muss: nicht loh, der Christas ta mir.
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ttod von da ausgehend, bildet sieh in U m ixmer mehr und xaehr
jenes innerlich-leuchtende Gestaltende. Das kosmische Licht durchsieht wie das
Sonnenlicht Gef Khl und Wille und vereinigt sich mit dem Intellektuellen., sodass
wir ein einheitliches woltonbild dadurch erlangen, dase wir lernen, nicht /
blos« in Gefühl und Wille -£ebe» JSU haben, ["sondern U m einf Hessen sm habe» in
die Verstandes-, in die Vorstellungswelt, sodasa uns an Stelle des Glossen
Hlnbliekens auf den Christus-Jesue wirklich eine ganse Kosmologie wird, ein
äurohohrieteter Kosmos wird, indem wir •erstehen lernen« was der Kosmos war
vor den Mysterium von Golgatha, als der Christas mit dem sonnlichen ausserhelb
des Irdischen verknüpft w*r, und was der Kosmos ist nach dem %sterium von
Golgatha, da der Christus nun nicht mehr von der JSrdenaure getrennt ist, sondern
in der Krdenaura weiterlebt. Rar dadurch, dase wir uns selber zunächst identisch
ffihlen mit dem Christuslnpalse, dass wir gewissennassen diesen Christasimpuls
als das Zentrum betrachten, von des uns in der gestern angedeuteten Weise die
fortwirkende, dl« ewige, Als iraerwahrende Offenbarung werden kann, nur dadurch
dringen wir inner mehr und mehr su der Möglichkeit vor, ein konkretes, ein in-
haltvolles Christentum au erlangen, das durchaus eins sein wird dann mit dem,
was der Inhalt der Geisteswissenschaft ist, auch in kosmologiseher

Sie den grasen Bsrv# loh möchte sagen, der Christologie,
Sie das» was der Mensch eigentlich verstellen ntisste, ÜB» die Christologie

im verstehe». Wanst verstehe» des» so viele Leute die Christologie nicht; warum
verbinden sie keine richtigen Begriffe mit de» Mysterium von GolgathaV Well
den Menschen -«genutet wird, irgend etwas als Bsallt&t au bezeichnen, was sie
nicht gewohnt sind, sonst als Jäealität su beseiohnen.

In Baeokels Bi'ohern befindet sich ei» sata, der etwa so helsst;
"Die Oonoeptio inaaeulata Ist eiae freelle Verhöhauag der as&sohliohen Vernunft."
Aber warum der menschlichen Vernunft? Ja, der Haohsats heisst: "weil in allen
anderen Killen, in Tier-und isensohenreiche, sich zeigt, dass eise solche Geburt
nicht beobachtet werden kann. Das ist selbstverständlich ein logischer felüerspruch
in sieh. Denn man mttsste einen Vernunftgrund und nicht einen Beobaohtuogsgrund
anfahre». Aber gerade hier begegnen wir wieder einer fatsaohe, die so ist« dass
sie mit den Begriffe», die der Mensch von der äusseren fiealltät empfängt, nicht
vereinbar Ist. Alles das, was der Mensoh sonst "real" nennt, kann ja nicht
vereinbar sein mit der Bealität dieser Tatsache überhaupt, mit der ganzen Bat-
sache des %sterlums von Golgatha.

Er nass also etwas begreifen, der iiwnsoh, was widerspricht seinen
Gegriffen von Beallt&t. Kun sollte denjenigen, die der öeisteswissensoheft
lnaer näher-und nahertrete», sich ei» Weg eröffnen ssu Begriffe», die die Mcg~
lichfceit bieten* das Mysterium von Golgatha zu verstehen, sehen Sie, man nennt
Im gewätoaliahen Lebe» und auch in der heutigen Wissenschaft das, was man äusser-
lieh mit den Sinnen beobachtet: ein beulen oder wenigstens etwas, was auf ein—
Beale» bs«rtindet ist. Man stützt die reale Wissenschaft auf das, was man mit
de» Sinne» beobachtet. Man bemüht sieh aber noch, sie sä etwas anderem s» be-
nfitzen, ms» bemöht sioh auch alles so au begreife», wie das verlauft, was
draussea durch die Sinne beobachtet werde» kann. £s bemRhe» sich die Biologen,
das Lebewesen« den lebendige» Organismas so sa begreife», dass er nur ein
kompliziertes Stasarnmenwirken von lauter ueohinisehen Kräften ist, dass er eiae
koalisierte Masohine ist, weil sie nur eiae komplizierte Masehine als etwas
Beales eigentlich ansehen kennen.

M s liegt eigentlich dsJaiatert fies liegt dahinter, dass der
Mensch etwas als Beales bestiohnet und zwar durch das ganse Leben hinduroh heute
als real bezeichnet, was gar nichts Beales ist, was gar nicht dasjenige ist.



al« wa« «• «gesprochen wird, treten Sie vor einen telohn—. Werden Sie
sag«»: dieser Leichnam ist der Mensch? Nein, diese sich »ersetzende Leiche ist
nloht der Mensch, sie ist die zerbrechende Form des Menschen. Und so ist es
mit der gansan ausseien Hatur. Man sucht dae Tote und fthnfc nicht, öass alles
Tote ein Gestorbenes ist. Würde man nur wirklich den Qeb«xgang finden von
den Begriffe der "toten Katar su dem Begriffe der "gestorbenen Hatur' , würde
aam msae wirklich begreifen, daes alles Stote einmal lebendig1 war und gestorben
ist, dass dae, «es wir haute als Gestein finden kennen, während der kondenzeit
lebendig m r und gestorben ist; XIBB toten Geste in erst durch einen ähnlichen
ProxesB geworden ist wie der Leichnam das Menschen; würden wir begreifen, dass
das ganze fote eben ein Gestorbenes ist; würden wir das i» lebendigen Sein er-
fassen; würden wir die tote Hatur als einen Leichnam verstehen, so werden «Ar
wissen« dass das, was wir das Sein nennen, nichts ist, was Sein enthält, son-
dern etwas ist, aas dem eigentlich das 3ein schon entflohen ist. Des ist un-
andlioh wichtig. Sie Menaohen begreifen nicht, das« sie sieh (feeätea an das L
J?ote -and nicht verstehen, dass es ein Gestorbenes ist, nicht verstehen, dass sie
begreifen wollen das Lebendig« durch das Gestwbeae.

"wenn die Menschen den lebendi&enä Organismus ansehen, der noch
nicht gestorben ist, sondern lebt vor ihnen und ihn aurödeführen auf einen Me-
chanismus, der war ein Abbild ist des Gestorbenen, so wollen sie das Lebendige
aus dem Gestorbenen begreifen und erklären, i»» ist das Ideal,d»s Ziel der gan-
aen heutigen Weltanschauung, das Lebendige aus dam Gestorbenen au begreifen,
öle Geisteswissenschaft BJUSS sich Mühe geben,* tisrtg MO» geben, an die Stelle
eines Begreifen« durch das Gestorbene ein Begreifen durch das Lebendige zu
setzen. Di« ganse Mchtung der heutigen issensdbaft muss verschwinden, «eil
sie allein darauf hinzielt, das Lebendige durch das Gestorben« - nicht bloss
durch ffotes, Unorganisches - sondern durch das Gestorben» au begreifen. Diese
ganse Wissenschaft muss verschwinden. An ihre Stelle louss treten das Begreifen
der Welt aus dem Lebendigen heraus« Und von allen in der Gegenwart ünlebendigen,
Unorganischen m s * begriffen werden, dass es in der Vergangenheit ein Leben-
diges war.

Würden wir nicht luzlferisoh verfühfct sein, werden wir hinter
den üiimeswahrnehrnungen erblicken dasjenige, was vorhin charakterisiert wurde
;.<ls da« dahinterstehensollende Mondendasein, dann würden wir verstehen: da
liegt der Leichnam desjenigen, was uns noch von dem alten Monde erscheint.
ir rörden ebenso, wie wir beim Anblicke des Leichnam« des Mensohen uns zurück-

erinnern, wie er «er im Leben, wie er war einmal, als er mit uns lebte, vor
uns wandelte und mit uns sprach« So worden wir zurücksahauen beim Anblicke der
Erde auf das, was sie war, als sie noch lebte wahrend de« alten Mondendaselns.

Dass wir also herausgeführt werden aus dem Toten in das Leben-
dige, das muss das Bestreben der Gei8teswissens«h&ft sein, das muss ein leben-
dige«, ehrliehe«, wonn auch schwer zu erringendes Siel sein, denn alle«, was
in unserer heutigen Wissenschaft lebt als Weltanschauung, als l.eltaasohauui^B-
'titrEtungi diesem Ziele durehmus fremd und feindlich fiptf. Darüber sollen wir
ans wirklich keinen Hebel vormajthan, da«« alles, was in der heutigen Wissen-
eohaft lebt, als Weltanschauungsstimaung lebt, diesem Ziel durchaus widerstrebt,

Ungeheuer schwierig wird es «ein, an stelle der toten Weltauf-
fassung die lebendige weltauffassung zu setzen. Wenn wir aber dann lebendig«
Begriffe haben, dann werden wir nicht mehr mit diesen lebendig«« Begriffen
ermangeln des Verständnisses des Mysteriums von Golgatha. Da werden wir wissen,
öass dasjenige, was überhaupt dem Tode unterworfen ist, von i^ondendasein her-
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rührt, daes der Christus aber -vom Sonnendasein ist. Br bat uns aufgWB&cfrt, um
uns das Soxmllohe wiederzubringen, bat nichts zu tun mit all den Begriffen, die
die totes. Bogriffe sind.« sondern, wird an die Stelle der toten Bogriffe die
lebendigen Begriffe setzen.

Daher ist es notwendig* «^^.^•'f-^—11-'i^iiiilcfflii *n» Tfitnnr nn
verbinden, nicht durch eise tote wisaonsohaft. Daher ist es notwendig, ein-
zusehen, meine lieben Freunde, das« nur unter gans besonders abnormen Verhält-
nissen eingehen konnte dasjenige, was nicht sterben Kann, vas nicht totwerden

in eine irdische Laufbahn*

lern Sie studieren die besondere Verbindung, in welcher durch
drei Jahre hindurch die Christu»Hye*enheit ''titdem leibe des Jesus von Hasa-
roth war, so werden Sie darauf tonwan, Aas« in der S&t in diesen verschiedenen
Gliedern, die da vereinigt waren und dadurch, dass Zarathustr» in den natha-
nlsehen Jesu lebte« etwas gans besonderes geschaffen war,-ich habe in anderen
Vorträgen darauf sohon hingedeutet - etwa«, was wahrend dieser drei Bahre
diesen ganzen Leib anders machte als einen gewöhnlichen Mensohenleib. Min ge-
wöhnlicher Henaohenlelb Ist wahrhaftig nicht dasselbe wie dieser Leib war,
sohon durch die drei Jahre, durch die besondere Art der Verbindung alt der
ZaratfanstnHWesenbeit, etwas ander««, als dl« Srdenleiber sind. Als die Jörde
begonnen hat, au wiederholen das Moadsmdsseln, Aa blieb Ja zurück» wie ich aus-
einandenjesetxt habe, diejenige Wesenssubstans, die dann durch den Lutas-Jesua-
knaben, durch ton nathanisohen JesusKnaben erschien, etwas was nicht In den !Cod
«ingegangen war, und welches das bewahrte durch das Soheinblld des irdischen
Todes hindurch, das ist Lauf« der irdischen ErsoheinangW «Der dorn Ohristttft-
Jcsus verhangt wurde. Das war in diese» Ghristus-Jesu« und flihrte ihn schon
In anderer «eise durch diese drei Jahre und in anderer V*eiae als andere Menschen
durch den Tod, durch das Sohelnblld des Todes hindurch.

Diese auBserotdentliohe 2entralersoheinung der irdischen tSat-
wioicelung waxB aber verstanden werden, raus wirklich begriffen werden, §o]äass
st* ausserhalb alles desjenigen steht, was nur von Assi Mondenäasein herrührti
es smss verstanden werden, dass sie innig miswwsjwWwGt alt den regelmässig
fortwirkenden Bonneadasein. »aher term, nachdem Aas Ifysterlua von Golgatha
•loh vollzogen hatte, diese ührlstw-Wesenheit auch mit nichts stusaniaenhäaeen
von dem, was nur vom Mondendasein herröhrt und zwar vom Mondeadaaeln so her-
rührt, dass eben die Trennung dazumal eingetreten ist des Mondes von der sonne
und wahrend dieser Trennung luziferisohe Wesenheiten die Trennung oder die
Wieder-Verbindung nicht mitgemacht haben.

Von alledem, was durch diese Verirrung der luaiferischen Geister
In der Erde ist, bleibt die Chrmstuswesenheit richtig unberührt. Sie würde
-äsjgieieh beröhrt werden davon, mewa sie in einem gewöhnlichen äensohenleibe
sich verkörpern wtirde. Sie konnte sich daher nur unter diesen besonderen,
abnormen, nicht durch die gewöhnlichen ürdengesetae gedeckten Vorgange auf der
Srde befinden physisch. Und als sie vom ürdenleib Besitz ergriffen hatte durch
das Itysteritar* von Golgatha, ist sie nun geistig auf der Järde und nicht unter-
worfen Jenen Gesetzen, die In Aas SrAenAssein hineinkamen durch die Mondenent-
Wickelung, fias sind namentlich Ale Kaum-und

Also, Bau» und 2eit - ich habe das sehen in der.:Gehelmwissen-
BOhaft"angedeutet, und Sie v^erden finden un der betreffenden stelle der Ge-
helmwissensohaft die Andsutung, Aas« es schwierig ist, Aas alte Satum-und
Sonnendasein sieh vorzustellen, weil man die Baum-und Zeltbegriffe noch draxussen



lsssen ssjas, weil da«, «es n*a als Baun-uBd Zeitbegriffe voa diesem alten Da-
sein vorstellt, mir ähnlich, nur wie ein Bild ist, sooft nicht stitraat Bit der
..lrkliogteit. Beim Äondendaseia fängt da« Bild erst einigenoassen aa zu stim-
men, wenn man es räumlich und seitlich vorstellt. f6r die vorherige j&ntwicke-
luag ist diese Vorstellung noch nicht zu gebrauohea. Aber das, was
Christas ia das Mi^ieh-Zeitliehe hinelnfcoiant, ist auab nicht aa
Zeitgesetze gebunden. Daher wird© es vor einer utrtls—fe wirklichen Geistes-
wissenschaft der flgsMwur grcsst-denkbare Unsinn sein, sieh vorzustellen, dass
der Christas, so wie er jetzt mit dem Irdendasein vereinigt ist, ia eine©
einzelnen Menschen räumlich begreast vor die iJeneohhoit iiiatretea könnte. Üs
wäre das gxösste Jiissverstäadais des Christus, wenn n a behalten wollte, es
Kennte eiae iilederverJcorpertsig des Christas ia der jetzigen Zeit eintreten, uad
der Christas wtlsste sich etwa, wenn er aa eiaeat Manschen Ia £urop® ia der 3u-
kunft sprechen wollte uad daaa zu einem ifensohea ia Amerika, auf die Eisenbahn
und d a m auf da« Dwaptsohlft setzea, un» voa Europa nach Amerilm zu reisen. Das
wird niianerfflehr der Fall sein. Er wlr&jtfBer die fifttsft-VDd Zeiteeaetse erhaben
sein. Uad seine üreoheimiag ia 20. Jahrhuadert müssen wii" uns suolx so vorstel-
len, dass er über Isaua-uad JBeitgesetsse erhaben ist. Kiemals wird der richtig
verstaadeae Christus ia eiasm eiaseleiaea Measobea verkerpert seia konnoa.

Sm war also, oder besser, es ist überall da eia faustsohlag ia
das Gesiebt der wirldloaea ^eieteswieseasohaft, wo behauptet wird, dass es eine
msnsoliliohe Vviederverkcrperung des Christas-^Jesus jeraals gebea Itönate. JÄi&it
ist aber auch gezeigt, toum die Christologie>dasjenige, «es der Christus wirk-
lieh. ist, mit allea Trennuagen AMT Wmiurti« uad der Measohheit nichts «u tua
hat.

Wir s«hem da, meiae lieben Freuade, sieh einen Weg eröffnen,
«1« das Kosnlsche, das tonaeahafte, doch wiederum ia unsere gesamte Menschheit
hereinkamst, wie wieder aufgeht das durch Luzifer verlorene öoanliehe im Oe-
föhl uad im Willem, wie es wiederum aufgeht durch dea Christus in diesem Gefühl
uad Willts uad wie es voa da aus uaaerea Intellekt ergreifea kana. Das ist der
Ist* dea ia der Zukuaft alles geistig« Verständnis der Welt aehmea mus«. Aber
es wird aooh lauge Verirr^igea g«beaj doaa - ich habe «s ja oft betont - nur
langsam «ad allmählich kann das Mysterium voa Golgatha ia selasoi fiefea sich
ia dsa gaazea Gang der Menschheitaeatwiakeluag hiaeialebea. War gaaz lsngssiw
uad alliDählich kann da« gesohehen. Uad indem es sich vollsieht aaoh uad aaoh,
wird es Ißmer mehr einen Eiaklaag schaffen swisohea der Intellektualität des
Mensche» uad seinem Gefühle uad Will«a* Das wird inaer mehr uad mehr dea Jfea-
schea ausfüllea mit einem inneren Mansche»,mit einem «weites

So, wie ohne diese Ausfüllung durch dea Christuaimjmls der
keusch ist, so ist, ich möchte «ag«tt, mit Besug auf dea Kopf des Menschea das
Innere verhüllt. Wenn msa dea Kopf spürt, hat mna ja schoa itopfsctoörzea. JDas
lauere ist, ich möchte sagea, phjysisoh gaas verhi-llt ia Besag auf dea Kopf.
Pen Kopf trägt maa mit eich, ohne das« man ihn im nona&lea Leben eigentlich
fühlt, maa verwendet ihn daeu, um hineinzupressen die Madrücke voa aussea.

Bas andere vom Menschen, das der Site der niederen Begierdea-
welt zugleich ist, das ist ia uns; das aiiont zunächst nichts voa auasen auf,
lebt ia sieh. Und die Jahve-üottlieit hat eingehüllt ia eiae dem Menschen uabe-
wasst bleibende Gesetzlichkeit alles dasjenige, was da unten im ifeasohea als

die swame der Begierdeawelt lebt, damit las luziferische laaaorea des %oisDaas
nicht alleu gross werde. Purgh Lusif^r wären wir wirklich aur dazu veraalagt»
als Eriimw—ohs» misere vom Intellekt absehende niedere Hatur einsig uad
allein für uns zu gebrauohea. Wir würden keinen eiasigea altruistischen !Erleb
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entwickeln, aber lauter egoistische Trieb«. £s würäe keine natürliche Anlege
zu ilMr Liebe in der Welt geben. Der iäensoh würde gebrauchen die triebe, die
in seiner niederen .Katar leben, lediglich vm sieh in 4er Welt au verwirklichen,
um sich im 3 M M tu setzen. üaher Ist diese niedere Katar abgedämpft and

srt worden daran die Jahre-Gottheit.

Die Jahve-Gottheit lebt selber In dieser niederen äatur und
pflanzt hinein die Instinkte der Liebe und des Altrulsmos, sber auf eine mehr
oder wenige? für Aas gewefcnliebe Menschenleben unbewusste Art. Bewusst sollen
diese Triebe und Impulse werten wiederum durch den Inpuls des Mysteriums von
Golgatha. Aber es liegt in diese« ganzen Unbowussten der friebwelt, loh mc«hte
sagen, verborgen ein Zweifaches. Zunächst bleibt da die Verbindung des la~
tellektuellen, das Vorstellungsnässlgen alt dieser ftriebwelt, im Uaterbewussten.
Aber sie wirkt doch iiersuf, wirkt richtig herauf» und sie wirkt herauf d&durah,
dass das eintritt, was loh fter «cnan aueeinaatesgesetzt habe.

>

Diese ganze friebwelt, die eigentlich eine egoistische, nur
Menschen angehörig« Trlebweit ist, die kann sich gewlssermasaen emanzi-

pieren von der in ihr lebenden Jahve-ßottheit. Bann wirkt sie herauf; abor
unbewusst, ohne dass es der Mensch merkt, drängt sie sieh durch und durchsetzt
die Vorstelluagswelt mit ihren Imaginationen. Der Mensch wird, wie man ofteaal»
sagt, hellseherisch, d.h. er hat Visionen. &r erlebt alles dasjenige, was in
seiner friebwelt ist, als Imaginationen. In Wahrheit erlebt er eigentlich iiux
seine friebwelt. H e stellt eich ihm als imaginative Welt dar. Aber da in dieser
ganzen friebwelt« wie wir sie haben, eigentlich verschleiert für den Menschen
zaur der Kosmos lebt, so t&usdüen ihm die Imaginationen, die aufsteigen au«
seiner friebwelt wie ein Dunst, einen ganzen Kosmos vor. Jär kann nun erleben
einen ganzem Kosmos, der aber aus nichts anderem besteht, als dass da unten
das Feuer der niederen triebe brennt und das Feuer dieser niederen triebe da?&n
heraaiJMeigt, und das» hier entsteht nun ein KOSBIO«, hier oben, In dem Intel- ilck'
lektuellen System, das Ist im Wesentlichen der Vorgax^ der Selbstmedialität,

der aadiumsohaft. Bas tteaim, das durch seine eignen Begierden m Medium wird,
unterliegt diesen Voxgäi^en. Solche Medien sind gewöhnlich sehr stolz a«f ihre
Imaginationen. Sie sehen hochmütig auf die herab, die keine Imaginationen haben;
wahrend die, welthe keine Imaginationen haben, oft sehr gut durchschauen Kön-
nen, dass solch« Imaginationen nichts anderes sind als dasjenige, was in den
Instinkten, in den Veremuungskocht und brodelt und sieh als kosmische Gebilde
herauf verirrt, indem es heraufdßnstet in die Vorstellungswelt und zu kosmischen
öoheingebliden eich ausgestaltet, in solchen sieh auslebt.

W- pro x€ Sien.
Aber es kann noch in einer andere» leise das zu lag« trete»,

was von dieser Zwiespältigkeit der menschlichen Katar herröhrt. Denn nehmen wir
an, ein zweiter Mensch träte dem ersten entgegen, Gin zweiter Mensch, der nun
selbstverständlleh als Mensch wiederum so aufgebaut wäre, dass er in sich die
den JLosmos verbeugende innere äatur de« Willen« und dar Gefühle hat und die
Intellektualität, welche das eigene Innere vorbirgt (Zeichnung, JJeasch II),

Helmen wir nun an, ein solcher zweiter Mensch käme dazu,
IT durch ppm. irgend welche Vorgänge, über die wir auch

nooxi int weiteren sprechen werden, ein solcher Mensch
käme dazu, mehr oder weniger Bewusatsein zu erlangen;-
Älso, hier wäre der Mensch: 1. Und der Mensch: II käme
dazu, ein Bewuastseixt zu erlangen von diesem Zmmmmar
haagezr, und nehmen wir an, es wäre dieser Mensch: II
nicht geneigt, alles, was ihm durch ein solches Be-
wos st sein wird, im reinen Sinne der universellen
Geisteswissenschaft zu verwenden, im reinen Sinne auch

f,
r
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der verohristeten (teisteswl&sensoh&ft zu verwenden, sondern er Mtte seine
ßonderaweeke in der Welt* nehmen wir an, dieser M«ns«h geborte «ine« Jsardg«-
biete an, das eine besondere Vieltensohauung ausgestaltet hätte Im Laufe einer
geschichtlichen £ntwiokeluag und dieser denseb näre Innerhalb dieses firden-
geblet«» verwachsen mit dieser freltansohmwnsg. Sehmsn wir auch an, er hätte
nun nooh besondere, egoistisch» Gründe, diese Weltanschauung ganz besonders
in der Welt zur Geltung zu brisen. Der wirkliche Okkultist bat Ja keine
andere Sehnsucht, als dasjenige srar Geltung zu bringen, ws* allen Menschen
gegenüber aum Halle gereichen mann. Er hat keine Herrscixaf tsgeUiste.

Aber nahmen wir an, ein solcher Mansch II hätte solohe Herr-
schaft sge liste und hätte das Bedürfnis, dasjenige was Vueltanaclaraung eines bo-
schrsbakten Territoriums Ist, zur Herrschaft über andere Territorien au bringen.
Wenn er nun hingeht einfach und also vertritt [die Weltanschauung, die er zur fwv.
Herrschaft bringen will, so wird das folgende eintreten: die einen «erden ihm
glauben, die anderen werden ihm nicht glaubest. Bio, welche anderer Ansicht sind,
«erden ihm nicht glauben, werden ihn zurückprallen lassen. Wir wissen Ja aus
Erfahrung, wie bei anderen VÖlkerechaften oftmals die europäischen Missionare
zurückgewiesen werden, wenn sie den Leuten Dinge sagen, die sie nicht verstehen
•der nicht zu verstehen dl« Absicht haben, So kennte es diesem Menschen II auch

Aber er kann einen anderen Weg einschlagen. Dadurch, dass ihm dieser
bewusst ist, dadurch hat er die Macht auf den ^selten, a.B. auf
« wirken (Zeichnung), und wann er Jetzt nicht feloss durch seinen

•TT- Intellekt wirkt, sondern durch seine ganze Bersänlicit-
t kelt, so loaim er auf den Intellekt des AMeren wirken.

"T

Wenn der Andere nun so veranlagt ist, dass er
etwas Mediales in sich hat, das heisst etwas aufnahmen
kann, ohne in normaler Weise sich zu dam Aufgeaosmenen
zm stellen, dass er es einfach so aufnlsatt als Wahrheit,

.- weil es 12» von dem zweiten daxgeboten wird, so strömt
von dem zweitem In den ersten dasjenige hinein, was der

zweite als Weltanschauung hat, und der erste lässt es durch seinen «^verdorbenen
Intellekt hindurchgehen. Tritt dann der erst« vor dl« Menschheit hl», dann tritt
das, was zvm Vorschein kotomen soll, auf gans andere Weis« heraus. Bei den Men-
schen II worden die Menschen merken, er vertritt nur sieh selbst in der seit, und
er hat die Macht, dasjenige, was ihm ans soinem Inneren aufsteigt, in ein
intellektuelles System zu kleldeaj denn er hat zugleich da», was er von sieh
gibt, als sein eigenes Besitztum in eich. Das Ion des Menschen I hat es nicht
als sein eigenes Besitztum in sieh, sondern niomt es von dem anderen als etwas
Objektives auf und vertritt es mit seinem Intellekte so - weil er es eben nicht
als sein Persönliches hat - dass es mehr den Charakter eines Universellen hat.
•a sieht aus den unverdorbenen Intellekt des Manschen I so aus, als wenn es
eis Universelles wäre.

Hier haben Sie das Paktun, wie von einer gewissen grauen oder
schwarzen i&chtung her einseitige Mitteilungen in die Welt getragen werden. Die
werden nicht so in die Welt getragen, dass sich die betreffenden einseitig
grauen oder sohwmsen Geisteswissenschaftler hinstellen und ihre Anschauung
vertreten, sondern sie flössen sie einer medialen Persönlichkeit ein« JBine
solche übernimmt sie, gibt sie weiter und lässt sie durch ihren Intellekt auf
die anderen Menschen wirken. Daher bleiben solche grau-oder sohwarswirkenden
aehelmwissenschaftler oftaaals als Mahatmas in fiintergrunst, und diejenigen, die
auftreten in der Welt, reden davon, dass hinter iiaien der i@hatzaa steht und
verk&nden dasjenige, was sie verkündigen, als eine Botschaft des Mahal
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Dieses Ebaaoßien führt una zu viele« M a , was, man konnte sagen,
In einer furchtbar p»i oho logisch-tragischen Weise mit der armen fi. £. älawataky
gesefeehen tat» die in eminentesten Sinne eine mediale Per«cnliehkeit war,deren
Intellekt siemals geeignet gewesen ist, hinunterzusehavea in dasjenige»
Ihr tiberliefert worden ist von Personen* Ale nieht iroer ehrilohe fei
waren, die aber gerade durch die Blavatsky wirken konnten und die
z innert Mieten Aas, I M nicht itaner einwandfrei wer, die das in egoistischem
Sinne durch den mediale» Intellekt der Blavataky zusamweage» lasiert haben au
etwas, was dann in einer suggestiven Weise auf die Mensehen wirkte. Jtir die-
jenigen alter, die in ehrlicher Welse auf den Boden der Geisteswissenschaft
aactaK stehen vollen, fliessen daraus) ganz bestioxate fisgela, gans seatiaiste ?er-

Sie sehen aus alledem, was jetzt auseljoandergesetst worden ist,
allen ttast&nöon ein Satz gelten B U M S , wenn es sieh vm die Vorb»»i-

Qelstesvisseneeheift handölt. Solbstreratfeaadlioh ist alles dasjenige,
m s durch irgend v»elohe Art Medialität in die Welt hereintritt, interessant,
bedeutsam; denn es kernst selbstverständlich tmm einer anderen Welt herein. Aber
es darf niemals so Mngenotaaen werden, wie es unmittelbar Ist, sonst ex&eht es
der Menaohheit so« «de es dar Jtextsohhelt exgangen ist mit der ganzen BatwiokB-
luag Äes Splritlsons In der Bveltan Hälfte des 19. Jahrhunderts.

Dieser ganze Spiritismus in der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts war ja in Grund© genommen T O B einer gewissen Seite her imternoniaon,
TOB Ale Menschen zu prüfen, wie weit sie reif sind einzusehen, dass um sie
herum lebt eine geistige Welt, nieht nur die materielle Bläuliche Welt, die die
MfflaaehafB mit Ihren Sinnen wahrnehmen, und deren einsiges Dasein die moderne
materialistische Weltanschauung des 19, Jahrhunderts unter ahriranischer
Suggestion in so hohem Hasse verbreitet.

wirklich schon in der Mitte des 19. Jahrhunderts eine
grosse Frage unter den Okkultisten, ob sie von ihrer Seite aus dieser ganzen
spiritietischen Bewegung etwas entgegenhalten sollten. Man hat sieh damals
entschlossen, atmäohst niehts entgegenzuhalten, weil man erwartet hat, Aase
- was aber eine Kurzsloht%keit war - dass, wenn die Moosahen sehen, dass
äarah Aas MCMMH» allerlei aus der geistigen Welt heraus sxm Vorschein komm*,
dann werden sie vor allen Dingen Aarauf verfallen, dass es eben Singe und Kräfte
gibt in der Veit, die auf geistige Art von einem «um andern wirken. Statt des-
non tauchte der ganze Spiritismus in ein sehr egoistisches, materialistisches
Fahrwasaor trater. Sie Medien haben zumeist tiberall gesagt, dass sie mit diesem
oder Jene» foton in Yerbindung standen. Sie brachten dadurch allerlei eum
Vorschein, Indem sie sagten, diese oder jene Seele, die da oder dort gestorben
ist, die sagt dxwoh Aas Medium das Eine oder das Andere. Gewiss, sie brachten
manches xvm Torsohein. Aber In den aller-, allermeisten fallen war da ein
kolossaler Irrtum zu Grunde liegend. Der bestand darinnen, dass wir, wenn wir
unt das Kediun als den Mensch Ho.l hier vorstellen, wir uns den Sagperitaeaatator
oder I^paotiscur, also denjenigen, der alles arraagiorte, als den Menschen
Ho. II vorsustellen haben.

ist ja in jedem Manschen, wenn er hier lebt, schon dasjenige,
was alles sein Totes Ist, in ihm. Aber Aas rumort unten; währeod des wachen
Tageslebens rumort es unten in den sinnliohen Stapf indungen.Per tote Mensch
rumort unten in den sinnlichen Stapf indungen. Jetxt stellen Sie sich vor: das
MediTjm ist da., der Experimentator ist auch Aa| Aer Eü^perisaentator übertragt
eigentlich Aas, was In seinen sinnliohen Stopfiudungen und oftmals niederen
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Trieben pulsiert-tund « u dann m Vorschein toOESseu wird, wenn er selber einmal
tot sein wird, - stuf da» Medios oder aiwf dasjenige, * s »iah sonst In des Ver-
anstaltaqgeaa manifestiert, zum Vorschein tooiaEt. Darinnen können Wahrheiten
enthalten »«in. Aber «an mtass verstehm, wie der gence Zusacasenheiag ist, was
da m VoreeheJa fcOKMt, Bau darf nicht auf das Modlura hinhören, wenn es er-
klärt, was da Tmmt, wag «loh ihm offenbart, seien Mitteilungen der Verstorbe-

ßie lernte, welche eich nicht gleich gewehrt haben gegen den
Spiritismus, die haben sielt gesagt: man wird schon sehen, was da ist. Sie
wollten eigentlich die Wirkung des Lebendigen eraf das Medium, dessen, was im
liebend igen lebt, was in verkörperten Menschen lebt, das wollten sie gefördert
wissen. Sie Medien haben das vollständig missverstanden, haben immer geglaubt,
mit den foten in Verbindung zn. stehen. So sehen wir, wie die Msdialltät smsar
eine Verbindung schafft mit der anderes Welt, aber eine trügerische Verbindung.
lazsifer wird sieht etwa Mnwoggesqbafft von dem Wogs der Koissalität xur Media-
lität, sondern er wird noch mehr hlnetqgazQggti, Aer Trog wird noch grösaer.
Das, was im Innern ist, wird nicht losgelöst and in das Eosmische hinaus ver-
teilt, sondern das, was In Iimera Ist, das dunstet in die Vorstsllungawelt
hinauf tmd wird sru einer imaginativem Welt. Bas, was so im Inneren des Menschen
ist, kann von dem Menschen selber kommen oder von Aast Eiaf Iu33 eines anderen
Menschen im Menschen aufsteigen.

Daiews aber wird folgen als ein -anendlicli bedeutungisvolles «ad
wichtiges (JesetiB für die Verbreitung der seistOBwissenschaf tllchoa lahrheiten
und für das Arbeiten in der geisteswissenschaftlichen strärnzzg, dass man beach-
tet, dass alles unmittelbare Glauben an die Autorität eines Manschen in dam
Masse geringer werden aas«, je mehr diewer Mensch 2%e der Medialltät anuiunat,
je mehr dieser Mensch die 2%e eines Medims zeigt. Je aiehr solch ein Mensch
damit Kamt, su sage»: ich habe da oder dort dieses oder jenes als Eindruck
enpfangen und nicht »it seiner vollbewossten Vernunft bei Aiosaa S^fai^en
ist und die Ping« p*$dt®& Jcann, um so weniger Autorität maau gerade die Jtodia-

lität geben.

Man hatte dajjor, als H. P, SlavatalQr gewisse Lehren In die
Welt brachte., von Beohts wegen sich sagen nBssexti Biese Porsönliohioit seigt
»tart» Zi%e von Medialitäti j daher ist es toimtglien, ihr eine Autorität bei-

n, oder weni/mten» mae möglich... ihr eine solche Autorität in sehr ge-
ringen Grade beiaurasßnen. J>io Autorität nfiBste schwingen, in dem Masse, als die
Persönlichkeit Z%e von MeAialität an sich

Ebenso ist es ein, iah aoehto sagen, Aziom lsx der Verbreltuog
geisteewissenschaftlloher Wahrheiten, dass bei dieser Verbreitung niemals lDgend-
wie eil» Berufung stattfindet, wenn die F&hr&eltezi veröffentlicht werden, auf
ungenannte Meister oder Mahatmas. Hinter einer solchen Bewegtste mi%cat. so viele
unpenanste Wesen und Persönlichkeiten stehen, als irgendwie stehen fccimsn; das-
jenige, was Bedmitung hat als ausgehend von solchen Wesenheiten, hat nur Be-
deutung JJB Vereis mit dera,fenigea, der ihnen unmittelbar gegenübersteht.; seine
Sache ist es nun, an sie eu glauben oder nicht zu glauben, seine Sache ist es,
ihre Vertrauenswürdigkeit zu prüfen. Aber seine Sache laxax es niemals sein,
sich bei deaa, was er öffentlich verbreitet, l3gendwle darauf au berufen, dass
er es von uz^enazmtan Meistern oder Mahatmas erhalten hat. Ixt dem Augenbllcioe,
wo der Mensch bei der Veröffentlichung - nlnht da, wo es sich etwa im isleiztea
Kreise darum handelt, dass einer einfach sagt: es Ist mir dieses oder jenes
mitgeteilt worden u»d loh glaube daxonj das sind Singe, die von



au Perscnliohkelt gehen und das ist etwas anderes - in dem Augenblicke aber,
wo es sich darum handelt, eine Leiire vor der Welt su vortreten* daim hat der-
jenige, der sie vertritt, die Verantwortung dafür zu iibernehmen, und nur derjeni-
ge» der durch die Art seines Wesens klarmacht, dass er sich nicht auf unwahre
oder unbekannte Mahatma* beruft, wenn er begründen will dasjenige, was er ver-
breitet, der vielmehr begreif lieh macht, anschaulich isaeht» dass er als Per-
sönlichkeit, wie er dasteht auf dem physischen Plan, durch, sich selbst mit
voller Verantwortung für seine heisre eintritt, der lebt in seiner vollen Pflicht.
Und wer das nioht kann, der kann sich dann berufen auf einen solchen, den man
auf dem physischen Plane mit Samen finden kann oder, wenn er schon gestorben
ist, unter den Verstorbenen finden kann auf historischem lege.

. die Ueberlieferong der Lehre ist es daher recht wichtig,
dass derjenige, der die Lehre aus den Quellen [mitteilt, mit seiner eigenen Per-} Uta
sönliehkeit, se wie er dasteht in der physischem Welt, die volle Verantwort-
lichkeit ffir die Lehren überaiant, and er darf sich nicht berufen auf unbekannte
Meister. Uted der, der die Lehre welter verbreitet, darf sieh auch nur berufen
auf physische Persönlichkeiten, die wiederum als physische Persönlichkeiten
die volle Verantwortung für die Lehre acu übernehmen bereit sind. Barait ist der
gewisse Weg geschaffen für die Verbreitung der Lehre in einem weiteren Umkreis,
aber Sttr und Tor verschlossen allem umgenannten, allen Andeutungen. Wer sagt,
dass er von da oder dorther dies oder jenes habe, von unbekannten Meistern oder
Verstorbenen, wodurch man sich selber so an seinem eigenen Hochnut laben kann,
dem ist für und for verschlossen. Denn es handelt sich darum bei der Verbrei-
tung der Geisteswissenschaft, dass mm weies, in welcher Weise die faden des
Vertrauens gohsn, die hinführen zu den Ursprüngen.

es ein Unfug in der sogenanntes, theosophlsohen Ge~
sellschaft, als man anfing, gewisse SesellsabaftBVo^jäage auf Ausspräche unbe-

ter äahatmes au begründen. Sas hätte niemals sein dürfen, mx dasjenige,
auf dem physischen Plane geschieht und verbreitet wird, femt eine physische

Persönlichkeit einzutreten, also auch dafür, wenn Lehren verbreitet worden.
Derjenige« der die Lehren anderer weiterverbreitet, hat ebenso su zeigen, dass
es sich nicht beruft auf izgandwelobe unbekannte Mähte oder Einwirkui^ea, die
auf medialem Wege m k zustande geknenen sind, sondern auf geschichtliche oder
lebendige Perecnllohkelten, d, h, auf solche, die den gansen Hereang des Merein-
koninems geistiger Wahrheiten in die physische weit sohsuen, die wiederum die
volle Verantwortung für ihre Lehren übernehmen und auch zeigen durch ihr Ver-
halten, dass sie die Verantwortung übernahmen. Das ist es vor allem! Bas
letstere ist es vor allem!

Bas sind swel sehr wichtige itegeln. Sie erste ist diese, dass
wir im Gefühle es haben missen, wie die Autorität schwindet, wenn Medialität
auftritt bei der Mitteilung^ von Vsrcffentliobangen von Persönlichkeiten, und
die «weite ist, dass die Verantwortung niemals hingelenkt wird zu Wesen, die
man als anbekannt der Welt gegenüber voigibt. Man kann selbstverständlich von
solchen unbekaaaten Wesen sprechen, aber man darf sieh nioht auf sie als auf
Autoritäten berufen. Bas ist ein grosser unterschied.

lor diese Andeutungen wollte ich zunächst heute einmal vor Sie
hingestellt haben, weil es wichtig ist, dass man den gansen Geist und das ganze
Wesen, wie geisteswissenschaftliches streben in uns leben soll, in der richti-
gen leise erfühle. Man muss doch in der ganzen gelstes^dssensohaf tllchen Bewe-
gung in der richtigen Welse darinnen stehen. Sonst wird dieser geisteswisi
sohaf tllohen Bewegung unendlich geschadet gerade dadurch, dass sie vermengt
wird mit unklaren, medialen Dingen, dadurch dase sie vonaeagt wird mit der



auf allerlei irgendwo daMatersteheade Muh« t n w — m d H i iten und der-
gleichen. Alles dasjenige, was, idh xuöohte sagen, wie in einen doch im Grunde

aus slmLiohen Trieben hervorgehenden Zauberhauoh A M üeheimi*voll«n
eingehüllt wird von denen, die in der

stehen, all da« BUSS allmählich heraus aas dieser geisteswissenschaf tlichen
Bewegung, «aast kasasNi wir nicht wirklich auf dem Gebiete der geisteswi&sen-
schaftlioban itwminR vsmärts.

Anprallen eine« krankhaften Magensaftes an die
ein** frleb verursacht, dar hinaufdunstet in die Intellektualitat

oad sich dort in der Intellaktualität in der form eines iängels manifestiert,
in der Woxm der Imagination eines Engels manifestiert, und der Betreffende
dann v u diesem Sng«l seinen Mltnensohan ersählt, so k a m das «elb«tTerständlich.
oina seiur tob&aa Irsä&lang sein. Aber dasjenige, was dadurch axfcsstlf tet wird,
das ist aaur Sahadam ffir eine geisteswissensohaftliobe Dom^ung, aneadlioher
Soiiadea für ein« geisteswiseensabaftliobe fiewagvng. Den» das ist Ja das JedeuV
saae bei diesen Singen, dass sie niäat nur daran das sotaaden, was asan sagt,
sondern dass sie aaan sohaAtn doroa das« nas sie sind* denn sie sind Ja iee-
litäten. In des Augenblick», W "*n Urnen ein falsohas ftemnd ansieht, lässt

sie eben im einer falschen Gestalt vor der Weit auftreten.

Selbstverständllen würde niemand einen besonderen Sindracft:
er sagen norde: 'im, Ion habe da etvas SoMe%ehendes in Magen

gehabt. Sas Anprallen aeiasr krauten Magensäfte an die Magemftaäe ist mir als
fiqgsl «rsohieaan.1 ler so sagte» der würde keinen besonderen JSindraok »tonen
$af seine Mltmensaban« Wenn er aber das erstere weg läset, dann maoht er einen
besonderen lindretfc. Bas ist ausserordentlioa wichtig, dass «an von der Mög-
lichkeit, dass solches geschehen kann, durchaus weiss. Selbstverständlich kann
san nicht so ohne weiteres äbarall tffitersohsiden «wischen dem, was wahre toa-
gination ist uadl den, was wir falsche Iangiaatlon ist. Aber es ist Ja auch
nicht nötig, dass man sein» Imaginationen sogleich an die Ma-nsohern heranbringt.
Das ist dasjenige, was dwch&us berücksichtigt werden muss. Es ist überhaupt
notwendig, wirklieh ernsthaft notwendig, dass wir das« koatnen, nachsmdeakan,
wie die Yerbreitong der geisteswissensohaftllohen Weltanachauüng in der Veit
geschehen snus. Kioht wahw, wir haben bisher • vielleicht auch weiterhin -
das Inatnaoent der Gresellschaf t gehabt, also Jetxt unserer i»throposophieohen
Gesellschaft, der GeeeUschaft überhaupt, gehabt. Aber wir Bussen wirklieh
diese Anthroposophisohe Gesellschaft oder sagen wir in losorem Sinne tmser
D»rinnenstehen in der geisteswissenschaftlichen leweuiuac: (nicht auf den Schein,
nicht auf das Diplom kennt es aa), wir Bussen das schon so auffassen, dass wir

in welcher Waise diese Gesellschaft, oder dieses Berti
stehen in der geUteswissenschaf tlichen Bewegung, ein Instrument ist für etwas,
was geistig in der ganzen £rdenevolmtion geschehen soll.

81a« »eine lieben Freunde, es geschieht allzu oft, das»
man Mitglied wird dar Anthroposophisohen Gesellschaft, aber all* die verschie-
denen Gewohnheiten, all* die lelgungan, die Sympathien und. Antipathien, die
man auch hatte, wenn man nicht Mitglied *ftra, nun in die Gesellschaft hinein-
tragt und darinnen welter auslebt, notwendig ist es «schon, das« man darüber
nachdenkt, loh habe deshalb heute etwas recht Kaheligeaies, Beales «um Gegen-
stände der Betrachtungen flanscht, tiiwrtlatt das ieale, wie es abglich ist, dass
Betrüger auftreten, die irgend eine einseitige Weltanschauung propagieren
wollen, die sich einer medialen Persönlichkeit bedienen, um diese einseitige
Weltanschauung In die Welt au bringen, so wie derjenige, der an die Stelle des
MeUters Kut-Humt getreten ist, als Beträger dasteht uad ein« einseitige Welt-
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. verpflanzt hat In die Blayatsky; wie es aqglloh Ist» dass man da«
nicht einsah, d&ss hinter ihr ein gxJMtor Magier Stack, der im t»olde einer
eagbegrsnsten raeaeohliahen Gesollscheft stand und eise bestimmte menschliche
Selwsnscbauung propagieren wollte.

fies Ist etwas sehr, sehr ficales, das uns zeigt, wie man rich-
tig achtgeben noss, wann ea sich dann handelt, dieses hehre, der Menschheit
so notwendige Gut der Geisteswissenschaft zu hegen und su pflegen, wie sam da
wirklich bis in die innersten, f̂ rfasoV des Omwfltes hinein, xoan kann nur aagen,
nach Bhrllafckelt streben aus« (selbstverständlich können Fehler vorkOBaaa),
aber auoh wirklich nach reinster i&rliohkeit streben maas. nicht durch üequea-
liohfceit sich rasoa zufrieden stellen soll damit, dass s u an irgend
glaube» kam, der einem etwas "wertvolles gibt, sondern wirklich Jedes Schritt
pr"ft, prüft, was da alles in Betracht kämt. Das ist schon einaal notwendig.
Sa ist also «tat 3Sealee# was in die Menschheit hineinströmt in diäter Geistes-
wissanaohaft, wirklich nioht eine bloese Iheorie, aomdera etwas fiaales, was
hereiastreat durch die geisteswissensohaf tliohe Weltn-nsflhmntngsstramang in die

Daher müssen wir uns bewusst werden« dass wir uns in etvtas
anderer Welse auf die Srde stellen M»SS«Q, als wir sonst stehen auf der Erde,
wenn wir nioht uns hineingliedern in eins solche Ctelsteawiasensohaftl ̂Mancher
lei ist m 3»g© getreten, was zeigt, dass wohl inner wieder und wieder betont
worden ans«, dass ein solches Bemtsstseia entsteht, Und - loix bitte lie gaua
herzlich, »eine lieben Freuade, betrachten üio daa« was ich sage, absolut un-
persönlich, botrachten Sie es nicht so, dass Sie hinterher den Glauben haben,
das, was loh ausspreche, das treffe den einen oder anderen. Es ist Ja loider
auoh das schon passiert, dass gesagt worden ist, er bat diesen oder Jenen
treffen wollen. Ich will nie einen linseinen treffen, loh charakterisiere ixmer
unpersönlich. Es mc&e aber auoh nioht in der anderen Weise verstanden werden,
wie es auoh oftasls geschieht, dass keiner es auf sich bezieht, sondern dass
man es inner nur auf den anderen besieht. Es ist schon viel häufiger vojtsso-
kQBWn, dass es keiner auf sich besagen hat, was gesagt werden ist, aber ituaor
auf de» sanieren, sodaas der andere"Iraner der ist, den ich charakterisiere.

£s ist manches au läge getreten« meine lieben freunde, In den
Jahren« die unserem Bau vorangegangen sind, mfmohes auoh wahrend der Arbolt an
unserem Bau. Mit grosser Dankbarkeit rauss gesagt werden, verstanden werden,
dass der weitaus grosste OJeil unserer sa Bau arbeitenden freunde wirklich x&it
Inniger Selbstlosigkeit, mit aufrichtiger Hingabe arbeitet, und dass soKSa in
Geist, in dem Seelen Aar lieben Freunde dar Grundsatz lebt, der unbedingt bei
einer solchen Sache in uns leben muss, dass es uns aufrichtig und ehrlich in
unserer Seele ebenso lieb sein rauss, wenn ein anderer etwas nacht, wie wenn
wir es »eiber machen. Solange wir nicht durchdrungen sind von das Grundsatz,
dass es «os ebenso lieb ist, wenn ein anderer etwas macht, %ie wenn wir es selber
machen, solange stehen wir nicht in «er richtigen ieise m «er Sache. Ich meine
das [nicht so« wie das im gewöhnlichen Leben ist, dass man lieber faulenzt und
andere arbeiten läast, sondern es ist von A m Gesichtspunkte aus gesagt, dass
es uns vorschweben muss, wenn wir unsere Arbeit in geisteswiseanschaf tliehen
Sinne verrichten, dass wir die sogenannte geringer« Arbelt ebenso wichtig fin-
den wie die scheinbar gresste, rofassendste und geistigste, dass wir wirklich
Jede Arbeit als gleich, als sich in den Oxganissns der gesamten Arbeit einfü-
gend betrachten, und dass wir weit davon entfernt sein aßssen, Jenais das Ge-
fühl au heben« dass wir einen anderen in ir&end einer «eise beueidon oder seine
Arbeit habe» wollen statt der unseren usw., und alles was damit ausanmenbMngt.
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Bei der weitaus grcaeten Zahl der unter uns lebenden arbei-
üitglieder ist wirklich ein aolohes theosophisehea Bewosstsein richtig

vorhanden, und es muss selbstverständlich Iraner ein solches richtiges Bewuast-
sein vorhanden sein, Insofern als wir noch nicht genötigt sind, manches mitsru- ?
Twhwwn, was nicht mitgenoiaaeii. zu werden braucht, wann "wi xtax TßBt Gesellschaft
dasteht und sozusagen nicht eise gemeinsame Arbelt nooh hat, wo jeder neben
dem anderen eingreifen, muss. Ss keinen viel ärgere Kollisionen im I<eben
heraus, wenn einer neben dem anderen eingreifen muss. Sa tarnen Dinge heraus,
meine lieben Freunde, die schon erwähnt werden müssen.

Xs Ist doch eine andere Sache - noch einmal sei es gesagt,
nicht Im allerentfornteaten Ist damit izgendwie eine personliche Mohtuag ge-
nommen, in dem, was Ich sage - aber es darf und sollte nicht vorkommen unter
uns bei unserer Arbelt, dass der eine über die Arbeit des anderen abfällig
spricht, dass einer mit der Arbelt des anderem in iigend einer Welse unxu~
frleden Ist, unzufrieden ist aus Gefühlen und J&otlonen heraus oder mit dem
Charakter von Gefühlen und J&aotionen. Höchstens kann man die Anschauung haben,
dass man helfen soll, um etwas besser au machen« aber etwas Abfälliges «u

über etwas,.was jemand von uns macht, das sollte nicht unsere Art sein.
is Abfälliges au sagen, nur um etwas am sagen, Unzufriedenheit mit der Arbelt

des anderen, das Ist etwas, was wir auf izgend eine leise Überwinden, ablegen
sollten.

Xs hängt vieles mit dem gusamnan, was Ich da berühre. Ks ist
gewiss nicht allzu verbreitet, aber es ist Immerhin Grund vorhanden, daes wir
Über solche Dinge ernstlich nachdenken, ernstlich mit uns au fiate gehen, wie
manches auf diesem Gebiete verbessert werden kann. Denn ich kann Ihnen die
Versloherang geben, unsere Gesellschaft kann nicht gedeihen und nicht vorwärts-
kommen, wenn loh selbst genötigt bin, anzuhören inner wieder Hagen, die das
eine Mitglied Über das andere Mitglied vorzubringen hat. Man sfisste je gewiss
haben einem grossen Saxg, wenn unsere Bewegung au Grabe getragen werden sollte;
aber Jedes an mich Heranbringen einer Klage über eines unserer Mitglieder, eines
persönlichen Handels unter den Mitgliedern, ist ein Hagel sum Sauge unserer
geisteswissenschaftlichen Bewegung. In den meisten Fällen bändelt es sich ja
wirklich nicht darao - und ich bin am wenigsten öasu berufen, Frieden ssu stif-
ten oder auf das jenige, was man "das Becht" nennt, zu schauen - denn, selbst-
verständlich, wenn swei streiten, hat Jeder Becht, und keiner wird so leicht
anerkennen, dass auch, der andere fieeht haben könne. Wirklich, es kann sieh
nicht d»rum handeln, Persönliches zwischen den Mitgliedern in irgend einer
Weise in die Geisteswissensohaf t herjtbzubringen. Vieles, Vieles würde anders
werden, wenn wir nur einmal die Möglichkeit fänden, folgenden Grundsatz als
unseren obersten Grundsatz anzuerkennen. "Dadurch, dass jemand, in unsere Ge-
sellschaft hereintritt oder überhaupt in unsere geisteswissensohaf tliche stre-

sich eingliedert, bekennt er sich au etwas, was es eben in dieser geistes-
tHehen Strömung nur allein gibt. Daher treten wir Ihm nicht nur

so entgegen, wie wir sonst einem uns ea^saii^bmswwiiiwi Menschen entgegentreten,
wenn wir unsere Sympathien und Antipathien spielen lassen, sondern wir treten
ihm als Mitglied der Gesellschaft entgegen."

Das soll für uns etwas sein, und das soll in erster Linie für uns
im Betracht kouwin, dass er sich zu einer gelsteswissenachaf tliehen Weltanschau-
ung bekannt, üs Ist ein Fehler, wenn die Gewohnheiten, Gepflogesheltem, die
sonst in der «elt existieren und die Sympathien und Antipathien bildend sind,
hereingetragen werden im unsere Gesellschaft, wean hivalltäten entstehen, wie
sie draussem entstehen. Begreiflich sind gewiss diese isivalitäten. Ascr w e n



«u mir kosmt und sagt; "Das Ist wieder paseiert, und damit kann ioli nicht
einverstanden sein', er körnte sich die Antn?ort selber geben, die bestellt ein-
fach darin: "Braucht man denn mit allem einverstanden eu sein? I&set oioh denn
aioht lebe», ohne das» man mit allem einverstanden i s t , was andern tun eines
heran arbeiten oder ton?" Es kann dooh nieiaand verlangen, dass man mit allem
einverstanden sein mu*e, «es ein anderer tat. loh deute damit attf vieles,vieles,
Indem ich solche Siz&e andeute. Aber es muss durchaus sein, das «ollen wir
alenal* vexgeesen, dase wir ein Mitglied taaserer Gesellschaft wirklich betx&eh-
tca als ans nahestehend, dadurch dass e»[ derselben geistigen Sichtung strebt« M
Das «ollen wir niemals vergessen, wie wir auch sonst stehen au dem betreffenden
äeracfcen, denn nur dann können sieh niemals CliquenverMltnisee bilden, die
heute entstehen und morgen wieder vexgehen, mit der JfebenwirlnxQg, dass die,
welche aosserhalb dieser Cliquen stehen, iaaner Unrecht haben.

glauben Sie sieht, meine lieben, Freunde, dass es »ix sehr
leicht i s t , dass ich diese Dinge sagen MOSS. ES i s t nicht unmiglich, dass nach
dem Kriege etwas ganz anderes an dl» Stelle der Gesellschaft gesetzt werden
• Ü B , wenn aaaehe Singe nicht aufhören, und so werden Sie begreifen, dasa vm
des Fortbestehens der Gesellschaft willen einmal schon auf solche fiixge ge-
deutet werden mass. Man BIMS wirklieh das, was man als Torlieb« «abfindet,
ablegen und suchen, sich ehrlich das« zu beksamen, die Sache höher zu stellen
als dasjenige, was man in dem gewöhnlichen Leben Syagpathie und Antipathie nennt.

or
üeberzeugen Sie sich nur einmal von dam folgenden: Knm Sie ein

paar Ma&, wenn Ihnen die Oall« Über einen Mitmenschen aufsteigen wi l l , diese
teile hineingefressen haben «ad nicht gleich in Wut ausgebrochen sind. Über-
setzen Sie sich, dass Sie ein Stückchen ireltergeikora&en sind in dem Grundsätze:
die Sache Ober das Persönliche jra stellen.

Dana kann nicht iahend etwas unwahr sein in unserer Bewegung.
Wenn es allgemeine Uebung würde, viel unwahres hineinzutragen in die Bewegung,
to nftsste sie einfach aufhören, so köante s ie nicht bestehen. Man £ann nicht
wwahr sein in Beste ««* Aas» was man sagt, und in Bezug auf daf, was man tut.
leaa ein üensoh au isir txumt und Wo%* einen anderen Mensoftsn etwas sagt, was
er mo*Kon wilder xurüolraijaeBt, wenn er sieh heute in ganz anderer Wels» sa dem
Menschen s t e l l t , als er sioh drei Monate vorher zu ihm gestellt hat, nur well
das aus seinen Sjxcgsathlen und intipathien f l iess t , so i s t das etwa«, was als
Iraft nicht vereinbar i s t a i t der unbedingt notwendigen Wshrhoit3liebe, mit
dem Herrschen des Prinsips der lahrhelt, die da sein ladsste unter uns.

Ich hoffe, »ein® lieben Freuade, dass Sie wirklich diese Diage
ga&s unpersönlich nehmen und auch gerade im Ansohluss an die tief einschnei-
denden Wahrheiten, die ich heute milgeteilt habe, diese J>inge sich überlegen,
sodaas nicht vielleicht in der Zukunft dennoch, weil die Unwahrheit aus
latmen, Syn$>ethien und Antipathien überhand nisnit in unserer Gesellschaft,
es eizsaal notwendig «erden •%«, dass nan nachdenke, welche andere Form des
Zaaamneiwirkens n»n als Instrument für die geisteswissenschaftliche Wsltan-
scha-uung wihlt &n Stelle unserer Gesellschaft.


